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Ein Fantasiestuck,
Als Eingang Z» einer Fehde,

oder

eine Geistsraserey, die aber am Ende sehr

vernünftig werden konnte.

He Margrcth bring mir dir kleine Stur;.

lampe 'herauf. gieß ein paar Tropfen Brennöhl darem;

gieb aber acht, daß du nichts schattest ; und

te kcins mehr da seyn, so leihe beym .,:ach ^ ^

^
kannst auch zugleich das Salz zurück fodcrn so die

Magd gestern geholt hat. Hab dirs doch schon hun»

decimal gesagt, du sollst nichts auàihen, weder Butter

Mehl Eyer Milch oder so was ; es stnd

K e makci en. ja ; aber am Ende des Jahrs machen

f. à?i- àumm- -à W° >»» °u d.° dâ
Kreutzer so mir vom Taback noch heraus gehört.

Man muß dich immer an alles erinnern. Hör, heute

hab ich keinen sonderheitlichcn Hunger, du brauchst

also nicht anzufeuern in der Küche ; unten lregt em

Stuck Brod und ein Apfel bnng nur die Halste

davon mit dem übrigen kannst du dir was zu gut

thun. Wenn du Mvrgens auf den Jleischmarkt gehst,

Uu



so laß dir wohl aufwägen und bring einige Zukna>
chen mit, so waS macht eine gute Suppe. Geh nun,
verschließ alles wohl, Thür und Thor, es ist jtzt gak

viel Geßndel in der Stadt. Gut Nacht. — Apro-
vo für den zerbrochnen Teller kannst mir einen
andern ankaufen oder ich ziehe dirs am Jahrlohn ab-

Eine lange Pause — Margreth bringt endlich die
Sturzlampe samt der halbirten Mahlzeit, und geht
ab. - Ein paar magere Lichtstrahlen erhellen da»

Zimmer nur in so weit, daß man den Apfel vom Brod
noch so — so unterscheiden kann.

Was es doch für jämerlich böse Zeiten sind? maß

muß auf jeden Pfennig fchauen wenn man ms
Gott und Ehren durchkommen will. Und die Zinnsleute

wollen auch nicht nach -die Schurken. M
in Gottes Namen frisch an vie Arbeit! Ja heult
muß ich mit Dinte und Papier sehr sparsam umgl-
hen; Venn die Materie, die ich behandeln will, lit

gar Wirthschaftlich. Will mir da einen Makulatur-
bogenzurecht machen und mit dem Bleystift meist
Gedanken hinschreiben, wo sie etwa noch weißen RauB
und Platz finden. — Aber beym Geyer, was kofis
dann endlich heraus? — Nur Geduld liebe Skcl»

gierve die Sach, die ich vorhabe, erfoderts,
ich mich so ganz mit Hand und Füssen in ihre

Lag hinein denke. Man hat die Ehre nicht übet

ein Handwerk zu räjonniren wenn man nicht eitt

Zunstgenoße ist, und allenfalls mitarbeiten kan Selbst-

ersahrung und Philosophie müssen immer Hand iU

Hand gehen, wenn fie ihr großes Ziel erreichen wollen.

Jeder Gedächrnisnarr kanq da aus einem Buch



etwas herplappern; aber es fragt sich immer: hast dues

erfahren durchgedacht, kommt es grad aus deinem

Herzen Ja, da liegt eben der Weisheitsknolien,
den jeder Stümper außöse» könnte wenn Worte so

scharf schnitten, wie Alexanders Triumphssabel.

Ich will zuerst meine frugale Mahlzeit mit der

Apfelhälfte in Ruhe vollenden, eh' ich das grcße Werk

beginne.

Jtzt wär ich so ziemlich eingerichtet zu meinem Stoff?

sowohl im Kopf, als im Magen. Sehr gründlich

sagt ein Weiser Brittaniens : Nüchternheil und Stille
der Nacht ziehen den zarten Gedaàn zur Vernunft

auf und bereiten die Seele zur Ankunft jener

Geisterstunde wo man Dinge vernimmt, die das Men»

sthenohr im Taggewühl meistens überhört, und die

das Aug oft nicht sehen will. — Steige herauf aus

dem Schattenreich der Vorzeit, unsterblicher Moliere!

behauche meinen Geist, berühre meine Lippen und

lehre mich schildern Kargheit und Geiz. Groß,
schrecklich groß ist mein Thema! Wer leiht mir die

Farben zu diesem Nachtgemälde? Ich will meinen

Pinsel tauchen in die Mitternachtwolken, und dann

wieder in die blauröthlichen Blitze um Licht und

Dunkel gehörig zu mischen. Geiz ich will dich

malen, du sollst mir dastehen, nackt, in Lebensgröße,

in all deiner Abscheulichkeit, so wie dich der Teufel

erschaffen hat.

Aber was schauert da um mich her -- Ein
grau ses Erbeben durchwandelt alle Goldkistcn und

Silberschränke« Wuchergedanken, die so eben wurden,
erblassen
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erblassen das erstemal über ihr Da'cnn Die Ss-^w
thurmveste des zwingherrischen W ^

ä >

Riegel und Schlösser klirren. Ha, > l-er-cr,

will deine Burq bestürmen tritt herv

Ritter mit der traurigen Gestalt, erich

rostigen Panzerhemde Hier liegt der ssebe.-y-'i'- f-w-h.

Ein paar Lanzen will ich mit dir breche, v,il
müde kämpfen ; siegen oder sterben ^ '

Junge dort stoß in die Sttcittrompct, s. ^
mächtig und stark erschallen, daß es die cherzuu^

Israels in allen vier Winden hören mögen.

Meine Einbildungskraft cntglühl; der Satyrs'^
jauchzet in seiner Scheide, und geizet nach dem All'

genblick, über diese Wucherhnnde herzublitzen. Id^'
über Ideen steigen auf in meinem Kopfe, dicht »>"

gedrängt, gleich einem Schwärm belebter Kornm,ich>"

die aus dem Speicher irgend eines ehrwürdigen Frusts

luden auffliegen. Unten steht dann der Dürftige,
nassem Blick steht er da und sieht ihm nach, ve>"

fliegendem Brod in der Luft. --- Menschen,

schen, was seyd ihr geworden, durch Habsucht, n"

Geitz ihr befruchtet Gottes Schöpfung mit Fl»^'
den Erdgewächscn gebt ihr Flügel und die

bewohncr der Luft schießt ihr herunter, um ^
Tafeln zu decken.

Doch weg mit allen Aufrufungen und Phantast^'

bildern wir wollen unsern Hauptsatz der kalten

uunst näher rücken ihn auö allen Gcsichrspt»'^
betrachten, und die Sache, wo möglich ganz

^

schöpfen. -- Der Geiz in seiner schärfsten Bedeut^
j>t das schwärzeste und gefährlichste Lasier ; denn



ersticket alle Menschenliebe; lahmt jede Tugend-

kraft ;veriàl ra aste» verbrechen und zerstört endlich

mit Ucppiqke't gepaart, auch den machtigste»

Staat, Rom die Königin der Erde, die ehmaligt

Pfieacrin jeder Heldcntugend, sank und verblutete unter

ten Klanen dicstâ unersättlichen Lasters. Einige

zu.amrngesaßle SteUeu aus Qàst mögen hier vor.

läufig zum Beweis dienen. „Anfangs, sagt dieser

„frevmuihige Schriftsteller, Anfangs war mehr Ehr»

„geiz als Habsucht Roms herrschende Triebfeder, die

„auch, als Laster betrachtet, der Tugend immer noch

„näher kam; denn sowohl der Taugenichts, als der

„Rechtschaffene sehnt sich nach Ruhm, Ehre, und

„Herrschaft. Nur mit dem Unterschied, daß jener

,','auf dem rechten Wege nach ihnen strebt, dieser

„entgegen da er jede edlere That verkennt, erzwingt

„sich selbe durch List und Tücke. Geiz ist allzeit mit

„Geldliebe verbunden das nie der geliebte Gegen«

„stand eines Weisen war, und das, wie mit Gift
„überdünkl, den männlichen Geist und Körper wei»

„bisch macht. Gcldliebe weiß keine Gränzen, bleibt

„unersättlich; weder Dürftigkeit, noch Uebcrfluß kan

filbe mindern. --- Nachdem Reichthum jeden

Beisitzer groß machte, und Ehre, Ansehen und Gewalt

„zu seinen Gefährtinnen hatte so entschlief die Tu«

„qend und Armuth war Schande; die Unschuld

„wurde für eine Menschenfeindinn gehalten. Durch

„den Reichthum drang sich Schwelgercy, Stolz und

„Geiz den der römischen Jugend ein; man raubte

„und verschwendete man strebte < mit Geringschätz«

„ung seines Eigenthums, immer nur nach fremden

»Tute.



»Gute. Für Ehrliebe und Schamhaftigkit, fürgöt,
«licht und menschliche Dmge, unter denen man kei-
,,nen Unterschied machte hörte man auf Ehrfurcht
»zu haben Itzt wurden Adel, Aemter, kurz alle»
»um Geld feil. Die genügsamen Väter wohnten eh»

»mals in tugendhaften Hütten, diese, als Räuber,
»in Palästen Ueberall herrschte Ueppigkeit und
»Menschheit entehrende Laster; Unzucht, Schlemmen,
»und jede Art der Ausschweifungen griffen um sich.
»Der Mann ward zum Weibe, und das Frauenzim-
,»mer both seine Ehre öffentlich feil. So verdorben
»an Geist und Körper, ward ihnen Wohllust unent-
»bchrlich ; und sie überliessen sich um desto zügelloser
»ganz dem Wucher und der Verschwendung. Auf
»diese Art sank der schönste und beste Staat zum
»schlimmsten und lasterhaftesten herab.

Dieses scharf gezeichnete Sittengemälde sagt viel,
und zeigt uns den Sallust als einen großen Herzens«
tenner, Staatsmann und Philosophen; wer fernere
Anwendung davon machen will, mag es meinetwegen
thun. In den künftigen Blättern werd ich blos aus
Philosophischen und moralischen Gründen dem
Menschenverstand sonnenklar, handgreiflich eisen fest
vorbeweisen daß unmäßiger Geldgeiz seinem Besitzer
sowohl als den übrigen Mitmenschen höchst verderblich
seye laut dem alten Bibelspruch : Eher wirb
ein Elephant durch ein Nadelöhr kriechen /
als :c.
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